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Bretzlauiſche Erzähler. 


Eine Wochen ſchrift. 
! : No. 16. 


Den ioten ori 1806, 


| Erklärung des Kupfers. | 


— 1. 


| Eine Parthie von Diersdorf. 

Die Fahrſtraße, welche von Frank enſtein nach Diers⸗ 

dorf führe, iſt nahe am Dorfe rechts mit einer Gar⸗ 

tenmauer und (tt mit Ipmbarbifien Pappeln ums 

geben. 

Por ſich hin hebt man die Kirche mit ihrem bun⸗ 

ten Thurme, die mit den dazu grbõrigen Nebenge⸗ 

baͤuden ſehr angenehm abſlicht. Links befindet ſich 
ein Teich. 
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Meinungen ööle ins * b 
Fortdauer der Seele nach dem Tode. 
(Fortſetzung.) 

Die Bewohner eines andern Thells von Groͤn⸗ 
land denken ſich einen Himmel uͤber den Wolken, jen⸗ 
ſeits der Sterne. Auf der langen Reife dahin hält 

7ter Jahrgang. 2 die 
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die Siet das erſte Nachtgquartier beym Mond und 
ſpielt und tanzt mit den übrigen Seelen, die fie da 


ſchon antrift. Hier verſorgt ſte ſich mit einem Vor⸗ 


rath von Seehundskoͤpfen und Flſchen, legt ein ſchoͤ⸗ 
neres Jagdgeraͤthe an und ſetzt dann ihre Reiſe von 
Stern zu Sterne fort, bis ſie in das Land der Ruhe 
gelangt. Kleinen Kindern legt man den Kopf eines 
Hundes ins Grab, damit die Seele deſſelben dem 
Kinde zum Wegweiser diene. 

Die Norwegiſchen Finnen und Lapplaͤnder nennen 
ihren Himmel Satwo und halten für die größte Se 
ligkeit in demſelben das Tabackrauchen. Den Salvo 
verſetzen ſie auf entfernte Berge und richten auch ihre 
Gebethe dahin. Der eigentliche Ort der Freuden 
heißt Jabme Aimo und der entgegengeſetzte, der Ort 
der Qual Gerro Mubben⸗Almo, wohin Meineid, 
: Diebstahl und Streitſucht führe. In Jabme Mind 

halten die Todten einen neuen Körper und einen 
großen Vorrath von Nennthieren und Fiſchen, die 
ebenfalls verjuͤngt und verherrlichter dort anlangen. 
Damit es ihnen nun dort an keiner Bequemlichkeit 
fehle, ver ſorgen fie ihre Todten mit Beil und Feuer⸗ 
zeug; das Weib erhaͤlt Scheere und Nadel mit ins 

Grab. Wer den Todten einen beſondern Liebesdienſt 
erweiſen will, legt ein Stuͤck Taback in die Erde, das 
ſich in der andern Welt anfehulich vergroͤßert. Haben 
ſich die Seeligen an den Freuden des Jabme Aimo 
hinlaͤnglich geſaͤttiget; ſo werden ſte in den Radien 
Aimo, den Sitz der Gottheit, verſetzt. Die Boͤſen 
gaben Mine Erloͤſung zu erwarten. ; 
Eine ganz eigene Beſchaffenheit hat die Walhalla, 
- Land der Seelen, nach den Begriffen der alten 
i Oran» 
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Scandinavier. Es if der der Odini⸗ 
ſchen Religion und mit Oſſians Phantaſten auf einem 
Boden entſproſſen. Eine Bruͤcke Šifrõp (Regenbo⸗ 
gen) fuͤhrt zur Himmelsburg und dieſe in das Reich 
der Goͤtter Thrudheim, deſſen Hauptſtadt Asgard iſt, 
die mehrere glaͤnzende Palaͤſte zaͤhlt. Einer derſelben 
iſt die Walhalla. Dieſer von Gold erbaut nimmt nur 
die Helden auf Fuͤnfhundert und funfzig Thore fuͤh⸗ 
ren dahin. Wolf und Adler haͤngen als Inſignien 


Walhalla's vor dem westlichen Thore. Eigentlich E 


ſie nur die Wohnung der in Schlachten gebliebnen 
Krieger, doch nimmt fie auch andre durch Schlachten 
und Siege beruͤhmte Helden auf, wenn ſie auch nicht 
im Kampfe fielen. Die Walkyren, ſchoͤne Maͤdchen, 
die Schutzgeiſter der Tapfern geleiten die Helden in 
dieſen Himmel und reichen ihnen bey ihrer Ankunft 
den himmliſchen Trank in vollen Pokaͤlen. Die Freu⸗ 
den dieſes Himmels ſind Kaͤmpfe und Gefechte. 
Jeden Morgen weckt fi ſie ein Hahn mit goldnem Kam⸗ 

Sie kaͤmpfen aber nur zur Beluſtigung und 
ie nicht. Wenn die Zeit des Mahls herannahet, 
ſtehen alle in Stuͤcken zerhaune Helden friſch und mun⸗ 
ter vom Wahlplatz auf, reiten zuruck und ſchmauſen 
in friedlicher Eintracht an Odins Tafel. Speiſe und 
Trank iſt himmliſcher Art. Ein Eber, von dem 
Koche Walhalla's gekocht, liefert das allervortref⸗ 
lichſte Fleiſch fuͤr die Helden und wird jeden Abend 
wieder lebendig, um den folgenden Tag aufs Neue 
gekocht zu werden. Den Himmelstrank giebt eine 
Ziege, die ſich von den Knoſpen himmliſcher Bäume 
ernährt. Aeltern, Kinder, Brüder und Verwandte 
find hier kid verbunden ne leben friedlich miteinan⸗ 

der. 
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der, Odin und alle ni Gottheiten PEN 


din diefen Freuden Theil; er bedarf aber keiner Speiſe, 


ſondern trinkt nur Wein. 

Die Seelen aller derer, die nicht Helden gewe⸗ 
fen find, kommen in den Niflheim (Nebelwelt). 
Durch tiefe finfire Thaͤler führt der Weg zum Hoͤllen⸗ 
(vom Giall, über welchen eine mit Gold bebeckte 


Brücke führt. Hela it die Königin Niftheims und 


der neuen Welten, in welche ſie alle Ankoͤmmlinge 


i vertheilt. Sie hat feſte Wohnungen, die mit eiſer⸗ 


nen Gittern und Schlöffern verwahrt find, In dieſe 
verſperrt fie die mehr und minder Boͤſen. 8 

Allein Walhalla und Nifloetm hören auf. Odin 
und der ganze Goͤtterſtaat find nicht mehr, wenn das 
Weltende beginnt. Eine hoͤhere Gottheit, Alfadur, 
ergreift den Zuͤgel der Weltregierung, um eine edlere 
Tugend, als Tapferkeit, zu belohnen. Jetzt beginnt 
der Anfang des Gimle's, des Himmels der Tugend⸗ 
haften, deſſen Glanz den Glanz der Sonne weit 
uͤbertrift. Ein frommes, mit Gerechtigkeit ge⸗ 
führtes Leben bahnet den Weg nach Gimle, wo die 
Freude durch nichts geſtoͤrt und das Glück durch nichts 


getruͤbt wird. Gimle vergeht nicht; ſeine Freuden 


dauern ewig. . 
(Der Beſchluß folgt.) 


| Der Schatz. 
Auf dem Gipfel eines beynahe unzugaͤnglichen 


Berges in Indien hatte ein Gott des Landes einen 


koſtbaren Schah nieder gelegt, der demjenigen, der 
den 


\ 


| 
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den Muth hätte ,- ihn zu holen, Gluͤck und Frieden 
waͤhrend ſeiner ganzen Lebenszeit geben ſollte. Er 
wurde durch unſichtbare Weſen bewacht, die nur 
Drohungen und Schimpfworte anwendeten, um die 
Wandrer aufzuhalten, die aber ihre Beleidigungen ſo 
kraͤnkend und ſo reitzend fuͤr den Character der jedes 
maligen Perſon zu berechnen wußten, daß dieſe Waf⸗ 
fen lange Zeit hinreichten, den Berg zu vertheidigen. 


Man hoͤrte blos ihre Stimmen; anfänglich ſchienen 5 


fie entfernt, aber jemehr man zum Gipfel aufklimmte, 


deſto naͤher kamen fie; fie ſchienen endlich an den Oh⸗ ; 


ren ſelbſt zu ſeyn, und dann waren ſie ſo heftig, bit⸗ 
ter und kreiſchend, daß ihr bloßer Ton den Surdtfa: 


men Angſt, und den Muthigen Wuth einjagte. Aber 


das Schrecklichſte war, daß keine Ruͤckkehr moͤglich 


war; kaum verſuchte man es, umzudrehen, als man 


auch in eins der verſchiedenen Thiere verwandelt war, 
welche die Waͤlder am Fuße des Berges bewohnten. 

Seit mehrern Jahren ſchon hatte die ungluͤcks⸗ 
volle Lehrerin Erfahrung die kühnſten und gierigſten 
Menſchen ſelbſt abgehalten, den. Schatz erreichen zu 
wollen. Zuweilen fanden AP einige in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Berges ein, aber die klaͤglichen Erzaͤhlun⸗ 
gen der Dorfbewohner brachten fi ie entweder zum Ste⸗ 
hen oder zur Ruͤckkehr. 

Endlich ſahe man einſt zu 825 Zeit vier ganz 
verſchiedene Perſonen ankogunen, einen Krieger, 
durch glaͤnzende Siege beruͤhmt, einen Prieſter mit 
allen Würden ſeines Ordens bekleidet, einen Kauf⸗ 
mann „der durch gluͤckliche Unternehmungen reich ge⸗ 

worden war, einen Höfing aus Peking, und ein 
ane und zartes Weib, die den Schaß in ihrem 
g eignen 
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eignen Herzen hätte ſuchen und finden koͤnnen, die 
ihn aber zu erlangen hoffte, um ihn zu vertheilen. 
Die drey letztern uͤberlieſſen den Vortritt dem 
Krieger, der ihn keinem uͤberlaſſen wollte. Er be⸗ 
gann den Weg, und vollendete eine große Strecke; 
fdon nahte er ſich dem Gipfel, als die Stimmen ihm 
mit einem ſo beleidigenden Ton ins Ohr ſchrien, er 
ſey ein Feiger, Schaͤndlicher, Niedertraͤchtiger, daß 
er ſich nicht maͤßigen konnte. Er legte voll Wuth 
ſeine Hand ans Schwerdt, drehte ſich um, und war 
im Augenblick in einen Löwen verwandelt, deſſen Ge⸗ 
bruͤl bald die Waͤlder erfuͤllte. 
Der Prieſter wurde furchtſam; aber gewohnt, 
zum Zweck zu gelangen, ging er dennoch mit nieder⸗ 
geſenktem Haupte vorwaͤrts; ſeine Schritte waren 
lang: am, und er kam ziemlich hoch. Aber als die 
Summen ſich verſtaͤrkten, und er, der immer nur 
von allen, die ihn umgaben, eine Art Ehrfurcht ers 
halten hatte, ſich jetzt plöslid mit den Namen Heuch⸗ 
ler, Schurke belegt ſah, wurde er ſo zornig, daß er 
ſich umwandte, die Kuͤhnen in den Bann zu thun. 
Sogleich wurde er in einen Fuchs verwandelt. , 
Dem Kaufmann gefiel dies fo ſchlecht, daß et 
feinen Plan ganz aufgab, und ein minder gefährliches 
Glucksſpiel zu verſuchen beſchloß. Aber der Höfling, 
der ſich bey Hofe geruͤhmt hatte, den Schatz davon 


zu trage „ uͤberwand feine naturliche Furchtſamkeit 
durch die Angſt vor einer Laͤcherlichkeit; er ging mit 
anfaͤnglich ſehr dreuſten Schritten vorwaͤrts, aber die 


Anſtrengung erſchoͤpfte ihn, und fie wurden lang ſa⸗ 
mer. Die Beleidigungen kümmerten ihn wenig, er 
war gewohnt, ihnen zu trotzen, jedoch die Drohungen 

mach; 
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machten ihn wankend; er betrachtete den Weg, den 
er noch vor ſich hatte, er wollte ihn mit dem ver⸗ 
gleichen, der hinter ihm lag, und wurde in einen 
Haſen verwandelt. | = Na 

Das Weib hatte in ihrem Herzen Mittel, ſich 
weniger durch Beleidigungen, und ſelbſt durch Dro⸗ 
hungen rühren zu laſſen; allein fie traute ihrer Eins 
pfindlichkeit, ihrer Schwäche nicht, und ſuchte daher 
einen Aus weg, die Beleidigungen weniger bitter, die 
Drohungen weniger ſchrecklich zu machen; ein ſehr 
einfacher bot fd ihr dar, es war der Einfall, die 
Ohren mit Baumwolle zu verſtopfen. Dadurch und 
vermõge eines guten Gewiſſens gelang ihr, was fo 
viele Männer nicht vermocht hatten, fie kam auf den 
Gipfel. Als fe herab geftiegen war, ließ Re unten 
eine Inſchrift eingraben: Wollt Ihr, daß unverdiente 
Satyren und Beleidigungen Eure Ruhe nicht ſtoͤren, 
ſo hoͤrt fie nicht, oder fegt Euch außer Stande, fie 
zu vernehmen. 1 > 


i 


en 


Die Familie Cenci. 

A Gch 5 il 

Der Zug ging nun nach Corte Savella; dem Ge⸗ 
faͤngniß der Mutter und Tochter; beyde traten heraus 
und ſchloſſen ſich hinten an. Lucrezia ſchwamm in 
Thränen , aber Beatrice war feſt und heiter; fie warf 
ſich bey jeder Kirche, an der fie vorbey gingen, auf 
die Knie, und ſagte: Laudamus te Jesu Christe“ 

Sobald das Schaffot erreicht war, führte man 
die Weiber in die Kapelle, waͤhrend man die Bruͤder 
Ve hinauf 


248 


hinauf ſteigen ließ. Bernardo fiel in Ohnmacht, 
wur de jedoch bald wieder zu ſich gebracht. Unterdeß 
erſchien die Mutter, Lucrezia, und wurde nach eini⸗ 
gen Weltlaͤuftigketten vor den Augen ihrer Stiefſoͤhne 
hingerichtet. Ihr ſolgte die Tochter. GA meine 
Mutter gut geſtorben? war ihre erſte Frage beym 


Heraustreten aus der, Kapelle, und da fie mit Ja 
beantwortet wurde, beſtteg fie das Schaffot gleich⸗ 
Jam im Sprunge, als ob fe ſchon daran gewoͤhnt 


ware. Sie legte den Kopf ſogleich aut den Block, 
um dem Volke ihren entblößten Buſen nicht ſehen zu 
laſſen. Im Augenblicke des Hiebes zog ihr Koͤrper 
ſich um mehr als vier Zoll zuruck, und eins ihrer 
Beine hob fd mit fo vieler Lebhaftigkeit in die Höh, 
daß es beynahe den ganzen Rock aufdeckte. Endlich 
kam Jakob, der aͤltere Bruder, an die Reihe, dem 
der Henker alle Kleider, bis auf den Gürtel aus zog. 
Im Begriff zu ſterben warf er ſeine Augen auf ſeinen 


jüngern Bruder Bernardo, der in Obumacht⸗ lag, 


und ſagte ganz laut: Ob ich gleich im Verhoͤr meinen 
Bruder beſchuldigt habe, ſo bekenne ich doch, daß ich 
Unrecht gethan, und daß er es nicht verdient, dieſem 


Schauſpiel beyzuwohnen. Bitter alle Gott für mich! 


Hierauf kniete er nieder, der Henker verband ihm die 


Ei ſetzte ihm den Fuß auf die Stien, erwuͤrgte 


val die Bruſt, und theilte ibn in Stuͤcke. 


m Ader, und hra ihn mit, einem heftigen 
er zu Bett. 

Beynahe ganz Rom käi Ge dieſer blutigen Tra⸗ 

a geaenwärtig; die Sonne war fo heiß, daß eine 

Menge Minſchen ohnmaͤchtig wurden, daß diele mit 
% einem 
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einem Fieber nach Hauſe kamen, und eine große Ans 
zahl nicht bis zum folgenden Morgen lebte. Die 
Execution geſchah Sonnabend am 21ſten September 
1599 unter dem Papſtthum Clemens VII. Lucrezia 
war 50 Jahr alt, und übermäßig dick; Beatrice 
war 16 Jahr, klein, und ſehr artig, fie hatte eine 
Adlernaſe, kleine Augen, runde Wangen mit Gruͤb⸗ 
chen, ſo daß ſie ſelbſt nach dem Tode noch zu laͤcheln 
ſchien; einen ſchoͤnen Mund, blonde und gelockte 
Haare, die ihr über das Geſicht fielen, als fie zur 
Hinrichtung ging, und ihr eine ruͤhrende Grazie gas 
ben. Alle Reiſende, die zu Rom ihr Bildniß geſe⸗ 
hen haben, ſprechen mit Entzuͤcken davon. Jakob 
war klein und ſchwarz, und etwa 26 Jahr. Ber⸗ 
nardo ſah feiner Schweiler vollkommen ahnlich, er 
war ohngefaͤhr us Jahr alt. Am 1 4ten Oktober 
wurde er aus ſeinem Gefaͤngniß befreyt, indem er ſich 
anheiſchig machte, 25000 Thaler zu bezahlen. Er 
pflanzte in der Folge ſeine Familie fort. 


1 


Er hat Gerechtigkeit geuͤbt. 
Andreas, König von Ungarn, ſtellte ſich 1216 
an die Spitze eines Heers von Kreutzfahrern, 
führte es nach dem Orient. Die Pflege des Reichs 
vertraute er dem erſten Reichs palatin an. Dieſer 
Mann war Bankbanus, ein inniger Freund des 


Lonarchen, ein großer Staatsmann hilla 0 
Menſchenfreund, von feſtem, unerſchuͤtterlichem Geiſte 
und bewaͤhrter Treue. Andreas hatte ihm beſonders 
einge ſchaͤrft, den Frieden mit den Nachbarn ſeines 

| Throns 
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Throns ſorgfaͤttig zu unterhalten, und eine fange, 
uUnbegraͤnzte Gerechtigkeitspflege auszuüben. Der 
Palatin unterließ nachts) was in feinen Kräften kand, 
das Zutrauen des Königs zu rechtfertigen, und feine 
Gemahlin, eine Dame von glaͤnzender Schönheit 
ſuchte ihrer Seits die Koͤnigin durch zuvorkommende 
Gefalligkeiten aller Art über die ſchmerzhafte Sete 
mung von ihrem Gemahl zu treſten. 


So verging ein Tag nach dem andern in ſried⸗ a 


licher Stille, von Sehnſucht getruͤbt, von Hoffnung 
erheitert, und das Land war gluͤcklich unter dem 
Schutze des rechtſchaffnen Statthalters. Jetzt er⸗ 
ſchien Graf Johann, der Bruder der Koͤnigin, den 
fie auf das zaͤrtlichſte liebte, am Hofe ſeiner Schwe⸗ 
ſier, und ſchnell verwandelte fik die Szene. Schim⸗ 
mernde Feſte, ſchwelgeriſche Gaſtmale verdraͤngten 

die Freuden haͤuslicher Eingezogenheit, und weckten 
die Gefuͤhle der Wolluſt zu einem verderblichen Tau⸗ 
mel auf. Die Reitze der Statthalterin hatten ſeit 
dem erſten Augenblick einen gefährlichen Eindruck auf 
das Gemüth des Grafen gemacht, den die häufige 
Gelegenheit, ihren Umgang zu genießen, nur zu leb⸗ 
: haft unterhielt Er fpärte bald die Veranderung in 
ſeinem Innern; hingeriſſen von der Staͤrke ſeiner 
Leidenſchaft wagte er es, ihr ſeine Empfindungen zu 
geſtehen, aber alle ſeine dringenden Bitten, alle feine 

enen Stwüre waren nicht vermögend, ihre Tu⸗ 
erſchuͤttern. Dieſe Hinderniſſe empoͤrten feine 
gaben ſcdaſt nur noch mehr; die Unmoͤglichkeit, den 
Segen and derſelben zu heſitzen, beſtaͤrkte den Wunſch 
nach einem ſtrafbaren Genuß. Eine finfire Melancho⸗ 


LA bruͤtete jetzt auf der Stirne des Grafen, und gleich 
einem 


i 
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einem Verbrecher entſtoh er dem Getümmel feſtlicher 


Freuden, um in der Einſamkeit Nahrung a tel 
brennende Leidenſchaft einzuſaugen. 


Die ploͤtzliche Veränderung im Gemüthe des Oras 6 


fen entging dem zaͤrtlichen Schweſterblick der Königin 
nicht. Mit der ihrem Geſchlecht eigenen gutherzigen 
Sympathie in Leiden dieſer Art theilte fie mit ihm 
‚feine Schmerzen, und dachte ſchaͤndlich genug, ihm 


ihre Hand zur Erreichung ſeines Zweckes darzubieten. 
Die Stotthalterin wurde jetzt ſeltner als jemals von 
ihrer Seite gelaſſen, und kaum durfte ſie fich wenige 


Augenblicke entfernen, ohne dringend zurückgefordert 
zu werden. Um ſich von dieſer beſchwerlichen Zus 
dringlichkeit, deren Abſicht ſie nur zu gut einſahe, zu 
befreyen, nahm ſie endlich ihre Zuflucht zu einer ver⸗ 
ſtellten Krankheit. Da aber ihr Rang und ihre Ges 
burt ſie hinderten, allzulange von dieſem Vorwande 
Gebrauch zu machen, mußte fie ſich doch wieder ent⸗ 
ſchlieſſen, ihre Erſcheinung bey Hofe in Gegenwart 
des Grafen fortzuſetzen. Dieſer hatte indeß, auf 


Anrathen der Koͤnigin, ſeine Leidenſchaft tiefer in ſich 


ſelbſt verſchloſſen, und eine Maske von Kaltſinn und 
ceremonieuſer Ehrerbietung angenommen. Zum Uns 


glück ließ die Statthalterin ſich taͤuſchen, und glaubte 


nunmehr vor fernern Zudringlichkeiten geſichert zu 
ſeyn. Von jetzt an wurden ihre Beſuche dey Hofe 
wieder haͤuſiger, und die Koͤnigin wuͤrdigte ſie einer 
groͤßern Vertraulichkeit als je. Nach einiger Zeit 
beredete fie ihre Freundin wie von ohngefaͤhr, mit 
ihr in ein entlegenes Zimmer zu gehen, um eine un⸗ 
geſtoͤrte Einſamkeit auf einige Stunden zu genieſſen. 
Die * folgte ohne Argwohn an den beſtimm⸗ 

ten 
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ten Ort, aber kaum war (ie hinein getreten, ſo schloß 
die Königin das Zimmer von außen zu, und überließ 
ſie den Begierden ihres Bruders, der ſich daſelbſt 


verborgen aufhielt. 
kora Beſchluß nächfieng, ); 


W 1 0 6 7 f 5 
Wenn man die Widerſpruͤche in der Welt auf⸗ 
zahlen wollte, fo muͤßte man die Geſchichte des Men⸗ 
ſcheugeſchlechts schreiben. Die Geſetze aller Voͤlker 
widersprechen ihren Gebraͤuchen, unſre Wochentage 
haben heydniſche Namen, und die Hochzeit des Cu⸗ 
pido. und der Pſyche hängt im Pallaſte der Paͤpſte. 
In unſern Opern verherrlichen wir indiſche Gotthei⸗ 
ten, ein Aſtate wuͤrde uns eben ſo leicht fuͤr Anhaͤn⸗ 
ger des Brama als des Mahomet halten. 

Alles, zumal in Europa, gleicht dem Kleide des 
Harlekin: ſein Herr hatte kein Tuch, und nahm alte 
Lumpen von allerley Farben; Harlekin war laͤcher⸗ 
lich aber dennoch angezogen. 

Sol ich die Widerſpruͤche im Staats - Kirchen: 
und Civilrecht aufzaͤhlen? Ich werde mich hüten, 
Die Menſchen find uͤberall und auf gleiche Weiſe Nar · 
ren; ſie haben Geſetze gemacht, wie man etwa einge⸗ 
ſchoßne Mauern wieder herſtellt. Hier bekommen 
die altern Sohne alles, die juͤngern nichts, hier thei⸗ 
len beyde. Bald hat die Kirche das Duell befohlen, 
bald es verboten. Die Baͤrte, die Perücken und die 
Zoͤpfe find eben fo oft verordnet als verdamims wor⸗ 


den. Es giebt in der ganzen Welt nur ein vollkomm⸗ 
nes 
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nes Sete; und dies iſt für eine Art Narrheit da, für 
das Spiel. Die Regzein deſſelben find die einzigen, 
die keine Ausnahme, keine Milderung, keine Tyran⸗ 
nen zulaſſen. Ein Bedienter, der wit ein m Koͤnige 


Billard ſpielt, wird ohne Widerrede bezahlt, wenn 
er gewinnt; ſonſt iſt überall das Geſetz ein Schwerdtß 


womit der Starke den Schwachen in Stöcken haut, 
oder, wie Solon fd ausdrückte, ein Spinngewebe, 
das Fliegen und Mücken ie und von a 
und Bienen zerriſſen wird. 

Dennoch beſteht die Welt, als ob alles in Fa 


* größten Ordnung wäre; die Unregelmaͤßigkeit klebt 


unſrer Natur au, unſre polltiſche Welt iſt wie unſer 


Erdball, der mit all feiner Unfoͤrmlicbkeit ſich dennoch 


erhält. Es würde Thorheit ſeyn, zu wuͤnſchen, daß 
die Berge, die Meere, die Stroͤme alle in ſchoͤnen 


graden Linien und Figuren hinliefen, es wäre noch 


größere Thorheit, von den Menſchen eine vollkommne 
Weisheit zu fordern; eben ſo leicht koͤnnte man von 
den Hunden Iluͤgel und von den Adlern Hoͤrner ver⸗ 
langen. d 

Was müßte man thun, um die Vertilgung aller 
Widerſpruͤche nur zu verſuchen? Die Generalſtaaten 


der Menſchheit verſammeln, einen Reichstag aller 


Voͤlker ausſchreiben. Aber da die Menſchen find, 
wie ſie ſind, ſo waͤre es ein neuer Widerſpruch, wenn 
fie einig waͤren. Verſammelt hingegen alle Hunde 


des Erdballs, und es wird nur zwey verſchiedne Meis 
nungen unter ihnen geben. 


Dennoch giebt es zwey Gattungen unveraͤnder⸗ 
licher und, übereinfimmender Weſen auf der Erde: 
die Mathematiker und die Thiere. Sie werden durch 

zwey 


kt 
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zwey unwandelbare Regeln, den Beweis und den Yu 


Streitigkeiten gehabt, die Thiere And nie von ihrer 
Laufbahn abgewichen. 

Das Licht und der Schatten, unter denen die Ge⸗ 
ſchichte ihre offentlichen Menſchen, ihre großen Vana 
ner darſtellt, ſind getreue Bilder der menſchlichen 
Natur; die Geſchichte wider ſpricht ſich nicht, indem 
fie von Wider ſpruͤchen wimmelt. Täglich bewundert, 


und verdammt man Alexandern, den Raͤcher Griechen⸗ 


lands, den Ueberwinder Perſiens, den Erbauer 
Alexandriens, und — den Moͤrder des Klitus; den 


Wuͤſtling Caͤſar, der den oͤffentlichen Schatz Roms 4 


verſchwendet, um fein Vaterland zu unterjochen, deſ⸗ 
fen Milde jedoch feinem Muthe, deſſen Geift feiner 
Kraft gleich koͤmmt; den Betruͤger und Rauber Mas 
homet, der zugleich großer Geſetzgeber und Staaten⸗ 
begruͤnder (fi; den verſtellten Enthuſtaſten Cromwell, 


ſtinkt gefuhrt; aber die Mathemat ker haben auch 


der ſeinen Koͤnig gerichtlich ermorden ließ, und ein 


eben ſo tiefer Politiker als tapfrer Krieger war. 


a mE Fr 
ueber Beſuche. 


Dem Mann von Talent und vor Geſchaͤften if 
nichts widriger, als ein Beſuch, den Etiquette, Cere⸗ 


W 


montel oder Neugierde veranlaßt. Und doch find 


grade die größten Geſchaͤftsmaͤnner denſelben am meis 
(tem ausgeſetzt. Man raubt ihnen auf dieſe Art fo 
manche Viertelſtunde, die fe entweder ihrem Beruf 
oder ihrer Erholung gewidmet haben wuͤrden. Es iſt 


* wie viel Zeit bey folgen uͤberfluͤßigen 


Beſuchen 


J 


— 


Vefuden verlohren geht und wie ſehr mancher an ſich 
ſonſt thaͤtige Mann dadurch ins Gedraͤnge kommt. 
Oft die wichtigſten Geichäite werden deshalb von ihm 
vernachlaͤßigt oder nur halb gethan. Es ware daher 
zu wuͤnſchen, daß einmal alle Complimentoiſtren, wo 


nicht foͤrmlich unterſagt würden, doch aus der 


Mode kamen. Man konnte dafuͤr, wie dies zum 
Theil fehon geſchieht, fernen Geſuch oder die einge⸗ 
fuhrten Hoͤſlichkeitsbezeigungen durch Charten und 
Billets, die man nur der Form nach vervielfältigte, 


leicht abthun. , 
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Urſin, ein berühmter Theologe des 16. Jahrhun⸗ 
derts, ließ, weil er ebenfalls ſehr oft ſich laͤſtigen Bes 
ſuchen ausgeſetzt ſah, über feine Stubenthuͤre die 
Aufſchrift cen: „Entweder verlaß mich bald, oder 
mache deine Sachen in drey Worten ab, oder komm, 
um mit mir zu arbeiten.“ Ueber der Thuͤr hing ein 
ſchoͤnes Gemaͤlde. Hatte er nun einen Fremden, der 
ihm zur Laſt fiel, fo lenkte er das Geſpraͤch auf das 
Gemälde oder auf den Gegenſtand, den es datſtellte 
und zeigte es dann dem Fremden. Bey Gelegenheit 
konnte dieſer nun die Weiſung leſen und nach dem Ans 


geſchriebenen ſeine Maasregeln nehmen. Man wuͤrde 


nach unſern Sitten einen ſolchen fär grob halten, der 


4 


Mv 
Ka 
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eine ähnliche Aufſchrift an feine Thuͤre ſchriebe; indeß 
wuͤrde es ſehr oft feine erſprielichen Folgen haben. 
Bey alle dem ſollte man doch keinem Geſchaͤfts⸗ 
manne rathen, ſich ganz vor den Menſchen zu verſper⸗ 
ren oder jeden geſelligen Umgang zu vermeiden. Er 
wird am Ende den Ton verlernen, den man haben 
muß, um von andern gern geſehen zu werden. Ge⸗ 
raͤth irgend einer in dieſe Gefahr, fo iſt es der Ge⸗ 
: lehrte 
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lehrte von Profeffion, dem das Studium Lieblinigss 
fache und Beduͤrfniß geworden iſt. Aber grade er 
wird am leichteſten Pedant. Nur immer mit ſich 
ſelbſt umgehend erhält fein ganzes Benehmen etwas 
Rauhes und Abſchreckendes, das Andern ungemein 
widrig oder laͤcherlich if, Widerſpruch lernt er vol⸗ 
lends nicht ertragen: denn wer kann ihm in feinem 
einſamen Studierzimmer widerſprechen? So if er 
bey aller feiner Gelehrſamkeit ein todtes Werfen für 
ſeine Zeitgenoſſen; zwar vielleicht ein koſtbarer Schatz, | 
aber ein Schatz in einem verſchloßnen Keller. 


©. Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck. 
. Schligen. (litten. Sitten.) 
; [a 
; E har ade. 
Wonnettunken in der Liebe Armen | 
Lag ein Juͤngling, ſanfter Schlaf umſing ihn. 
Und er hoͤret eine Waldfrucht nennen, 
Hoͤrt entzuͤckt ſie von der Liebe Munde. 
Sage an, wie hieß die Frucht des Waldes, 
Die dreyfilbig feinen Schlummer ſcheuchte? 


? 


fer Erzähler wied alle Sonnabend in der Buch» 
andlung bei Carl Friedrich Barth jun, in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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